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Franz Trost

Das Ethnonym Twareg (1)

Die spätestens im 19. Jahrhundert durch europäische Forschungsreisende
übermittelte und sodann allgemein verwendete Fremdbezeichnung für eine
den nordafrikanischen Berbern verwandte und in zahlreiche Gruppierungen
zersplitterte Bevölkerung lautet in der bekanntesten Form Targi, pl. Twareg (2),
fem. Targia oder Targiya, pl. Targiyat; Varianten sind: der Twareg – hist. auch
Tuarick(s), Tuaryck(s) (sg./pl.) – und die Twareg-Frau, die Tuaregin etc. Diese
bis heute ausschließlich von Fremden gebrauchten Namen leiten sich von kei-
nem einheimischen Klassifikationssystem her, so dass ihre Anwendung auch
nichts über die verschiedenen sozialen Gruppen und Schichtungen innerhalb
der betreffenden Gesellschaft berichten oder gar die eigenen Daseinsbegriffe
erklären kann. Die eigentliche Bedeutung des Ethnonyms Twareg ist eine be-
merkenswerte Erscheinung, die ein Konzentrat von Rätseln und Widersprü-
chen bildet.

Das linguistische Problem. Wie aus den reichhaltigen und vielschichtigen
arabischen Schriftquellen hervorgeht, begegnet uns der Begriff Twareg litera-
risch zum ersten Mal im 17. Jahrhundert in dem sudanesischen Dokument
Tarīkh el-fettāch ("Chronik des Forschers"). Das Schriftstück gibt einen Be-
richt über das Songhay-Reich ab der Regierung des großen Sonni Ali (1464-
1492) bis 1599, mit Hinweisen auf Begebenheiten im darauffolgenden Jahr-
hundert. In der arabischen Textausgabe des von O.V. Houdas und E.F.M.
Delafosse im Jahr 1913 editierten Werkes finden sich für das in der französi-
schen Übersetzung "Twareg" verwendete Ethnonym folgende Vokabel:
• �awāriqun im Plural mit dem Initial � und der bei den Mauren üblichen
Pluralendung un (1913,II: 60.14),
• Tawāriq wieder im Plural, doch mit dem Initial T (1913,II: 182.1).

Der Arzt und Ethnologe Jacques Hureiki zitiert in seinem Buch über die
"Herkunft der Twareg" den shaikh Mass�ud von den Kel-Essuk, nach dessen
Aussage "das Wort Tawāriq von den Benu �asan (oder Mauren aus Maure-
tanien), den Feinden der Twareg gebraucht wird, während die Araber aus Ara-
bien und Libyen die richtige Benennung �awāriq mit dem Initial � (�) und
nicht mit T (�) anwenden" (2003: 67). Demzufolge wäre das Ethnonym
"Twareg" eine schlechte Übertragung der arabischen Bezeichnung �awāriq,
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dem Plural von mask. �āriq (und nicht "Targi"), fem. �āriqat (und nicht "Targia"
etc.).

Wir haben es also hier mit zwei verschiedenen Begriffen mit unterschied-
lichen Wortwurzeln zu tun:
a) Ð-r-q, enthalten in dem Verb Ðaraqa, das in der arabischen Sprache mehrere
Bedeutungen besitzt, und
b) t-r-q, die jedoch m.E. im Arabischen nicht zu existieren scheint.

Eine Annäherung an t-r-q wäre t-r-k, die der Wortart tārek bzw. tāraka
zugrunde liegt und "verlassen, auf(ge)geben" bedeutet. Die Verfasser der
Timbuktu-Tarīkhe (zu denen auch as-Sa�di, der Autor des Tarīkh as-Sūdān zählt
und von den konfliktbeladenen Beziehungen zwischen den Arabern und Twareg
berichtet) scheinen zwischen dem "richtigen" Namen �awāriq und dem "ironi-
schen" Begriff Tawāriq geschwankt zu haben. Doch beseelt von dem nicht nur
subjektiven Wunsch, die Kontrahenten herabzusetzen, bedienten sie sich bei
der Namensnennung einer alphabetischen Verschiebung, um sie als Personen
zu kennzeichnen, "die (den Islam) verlassen haben"; gleichzeitig konnten sie
damit auch deren religiöse Lauheit erklären. Mit dieser Auslegung sind wir
bereits beim nächsten Punkt angelangt:

Das religiöse Kriterium. Dem oben genannten Beispiel sind mehrere Au-
toren gefolgt. Auch die Schriften der am Ende des 18. Jahrhunderts neu ent-
standenen und bei den Mauren Eingang findenden Bruderschaft "Tidjanīya"
machten hier keine Ausnahme. Aber die Ansichten vom Ursprung des Verlas-
sens, was verlassen wurde, und wer die Verlassenen sind, unterscheiden sich.
So berichtet eine Legende aus Ghadames (Libyen), welche auf die im 11. Jahr-
hundert einfallenden Banū Hilāl zurückgeht:

"Jene Frauen, die schwanger waren und nach dem Fortgehen ihrer Ehemän-
ner gebaren, nannten ihren Nachwuchs Tawārik, weil ihre Väter sie verlassen
und im Stich gelassen hatten" (Norris 1975: 10).

Der deutsche Afrikaforscher Heinrich Barth nennt als Verantwortliche für
die Namensgebung "Tuareks oder Tuaregs (deren Name von den Arabern bald
mit dem � und bald mit dem � geschrieben wird) ... die Araber. Der Grund sie
so zu nennen lag wahrscheinlich in dem Umstand, dass sie ihre Religion verlas-
sen ('tereku dinihum', das ganz vorzüglich vom Aufgeben oder Verläugnen des
Glaubens gebraucht wird); denn aus mehreren Beweisen ... ist es klar, dass ein
großer Theil dieser Berber einst Christen waren, wie sie ja auch noch jetzt von
einigen Arabern "die Christen der Wüste" genannt werden. Sie vertauschten
nachmals ihre Religion und nahmen den Islam an, die westlichen Stämme schon
im dritten Jahrhundert der Hedjra, die östlichen aber viel später" (1857: 247f.).
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Der junge französische Forscher Henri Duveyrier, der sich 1860/61 mehrere
Monate bei den Ajjer-Twareg aufhielt, protokollierte die Version seiner Infor-
manten mit folgenden Worten:

"Die Araber haben unseren Stämmen den Namen Tuâreg gegeben und unse-
rer Sprache den Namen târguïa, aus dem arabischen Partizip târek, pl. tuâreg,
was die Verlassenen bedeutet, mit dem Unterton "von Gott", weil wir lange Zeit
abgelehnt haben, die uns von den Arabern gebrachte Religion anzunehmen und
weil, nachdem wir sie angenommen hatten, unsere Väter oft den neuen Glauben
ablehnten. Aber dieser Name, der an eine alte Situation erinnert, deren Erinne-
rung heute für uns verletzend ist, war nie jener unseres Volkes" (1864: 317f.).

Die hier historisch erklärte Namensgebung beruht allein auf einem religiö-
sen Kriterium, das nicht ganz der heutigen Wirklichkeit entspricht. Sie scheint
sich während der Ausbreitung des Islams in die zentrale Sahara um das 11.
Jahrhundert gebildet zu haben und widerspiegelt die theozentrische Weltan-
schauung der Muslime, die außerhalb der betroffenen Gesellschaft angesiedelt
ist. Noch heute sprechen die Araber geringschätzig von den Twareg und ihrem
Verhalten gegenüber dem Islam, indem sie die Gegensätzlichkeit von "Gläubi-
gen" und "Ungläubigen", in diesem Fall von "Arabern" und "Twareg", zu pro-
tokollieren versuchen. Das Klassifikationssystem der Araber ist jedoch einsei-
tig und die Namensgebung "Twareg" mit der Auslegung "die von Gott Verlas-
senen" seltsam. Im arabisch-theologischen Vokabular werden "Ungläubige",
das heißt all jene, die keine Muslime sind, kāfir, pl. kūffār, genannt (s. die zu
Mekka geoffenbarte Sure 109: Qul ya aiyuha l-kāfirūna). Diesen Ausdruck
haben die Twareg in die berberische Form akâfer, pl. ikûfâr, übertragen, mit
der die Kel Ahaggar und Kel-Ajjer vorwiegend die Heiden und die Christen
bezeichneten. Heute wird der Ausdruck allgemein im neutralen Sinn für alle
Nichtmuslime und Weiße verwendet: (a)kâfer wa-n-Fransis (Feransa) = der
Franzose; (i)kûfâr wi-n-Amrik = die Amerikaner.

Neben dem religiösen Kriterium gibt es aber auch ein in der Literatur weit-
verbreitetes Argument, das gleichfalls dem arabischen Klassifikationsschema
angehört:

Das geographische Kriterium. Charles de Foucauld liefert uns dazu fol-
gende Deutung: "Man kann festhalten, ... dass die Kel �haggar heute die von
den Arabern als Fezzan bezeichnete Region T�r�a nennen und dass von die-
sem Namen sicherlich das arabische Wort "Tuareg" kommt" (1952: 534; vgl.
Benhazera 1908: 84); (� ist ein palataler Verschlusslaut, der wie dj, dsch klingt).

Der von den Kel-Ahaggar verwendete Ausdruck T�r�a ist mit dem von den
Berbern in Gebrauch stehenden Begriff Targa identisch. Denn im Ahaggar, in
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Ghat, im Adrar der Ifoghas und am Nigerbogen wird ein ursprüngliches g
meist zu �. Schon bei Leo Africanus (16. Jh. cf. infra) wird der im Süden von
Libyen liegende Fezzan, der einst eine bedeutsame saharisch-berberische Kul-
tur beheimatete, als Targa Regio erwähnt.

In der von Foucauld gemachten Aussage wird das Ethnonym "Twareg" lin-
guistisch als der arabische Plural einer auf das Berber-Toponym "Targa" zu-
rückgehende Singularform interpretiert. Das bedeutet, dass "die Araber aus
diesem Wort eine nisba machten, um die im Fezzan gebürtigen Menschen als
Tuareg (sing. Targi) zu bezeichnen" (Couq 1975: 332, note 1; Trousset 1997:
2778). Demnach "würde aus TARGA mit der Nisba-Endung –iyy Târgiyy/Pl.
Tawârig; da das g der arabischen "Beduinendialekte" meist dem q des klass.
Arabisch entspricht, wird daraus Târqiyy/Tawâriq oder auch Târkiyy/Tawârik"
(Ritter 2009: II,833 nach Prasse).

Beide Kriterien, das religiöse wie das geographische, sind arabischen Ur-
sprungs. Halten wir jedoch fest, dass die indigene Bevölkerung in der von den
Arabern Fāzāz oder Fezzāz genannten Region bei den ersten Kontakten mit
den Muslimen polytheistisch, das heißt – für die Araber – ungläubig war, kön-
nen wir vielleicht den Grund erkennen, warum die Araber dem religiösen Kri-
terium den Vorzug gaben und das geographische Merkmal verdrängten. Die
Extrapolation eines aus der Berbersprache stammenden Toponyms auf ein ara-
bisches Ethnonym ist jedenfalls erstaunlich:
Fezzan (arabisch) = Targa (berberisch)  �  �awariq (arabisch).

Der allgemeinberberische Grundbegriff von targa bedeutet "(Bewässerungs)
Kanal" (an der Oberfläche; ein unterirdischer Kanal in einem Foggara-System
wird efeli genannt). Diese Vokabel passt gut zu den vielen künstlich angeleg-
ten Wasserrinnen und -gräben in den Oasen des Fezzan, ganz besonders in den
Gärten im Wadi al-Agial, dem lebendigen Herzen dieser Region. Im Werk des
hispano-arabischen Geographen al-Bakrī (gest. 1094) findet sich ein "Wadi
Targā" als berberische Entsprechung für die Westsahara-Region Segiya el-
Hamra ("rote Abflussrinne") (1965: 309, arab. Text p. 163), und im Kitāb al-
Istib�ar, dem "Buch der Wahrnehmung" (um 1191), das vorwiegend eine Adap-
tion von al-Bakrīs Werk ist, wird ebenfalls von einem "Wadi Targā" gespro-
chen, das sich im südmarokkanischen Raum befindet (Fagan 1900: 188). Da-
mit haben wir den nächsten Untersuchungspunkt erreicht:

Die ethnohistorischen Kriterien. Der vermutlich um die Mitte des 9. Jahr-
hunderts in Bagdad geborene al-Ya�cūbī berichtet in seinem um 891 verfassten
Kitāb al-buldān ("Buch der Länder"), dass in der Nähe der großen Stadt Sidjil-
māsa eine kleine, gut befestigte Siedlung namens Tāmdūlt liegt. "Der größte
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Bevölkerungsanteil in dieser Gegend sind ein Berbervolk, genannt Banū Tardjā"
(1892: 358.13). Sidjilmāsa, der einstige Hauptort der Oasengruppe Tāfilālt am
Mittellauf des Oued Zīz wurde laut al-Bakrī im Jahr 140 (757-58) gegründet.
Er war vom 8. bis zum 13. Jahrhundert das wohl bedeutendste Karawanenzen-
trum am Nordwestrand der Sahara und Ausgangspunkt einer der wichtigsten
Routen nach dem Bilād as-Sūdān, dem "Land der Schwarzen" (Tāhart –
Sidjilmāsa – Audaghast – Ghāna). Unser Autor behauptet, dass �Abdallāh ben
Yāsīn, der Begründer der Almoraviden-Bewegung, "mit 200 Mann aus den
verschiedenen Stämmen der Sanhādja nach Sidjilmāsa zog und in Tāmdūlt,
einem befestigten Ort mit reichlich Wasser und vielen Palmen, Halt machte;
über ihm erhebt sich ein Berg, in dem sich eine in dieser Gegend gut bekannte
Silbermine befindet [ein "reiches Gold- und Silbervorkommen" nach al-Ya�cūbī].
Mit �Abdallāh vereinigte sich eine starke Streitmacht von Sar�a und Tardjā, die
hier Festungen besaßen" (1965: 316, arab. Text p. 168).

Der Ort Tāmdūlt liegt in Südwestmarokko, genauer gesagt etwa 13 km süd-
westlich von Aqqa im südlichen Djebel Bani, und damit in beträchtlicher Ent-
fernung vom eigentlichen Verbreitungsgebiet der Twareg. Von einer anderen
Lokalisation spricht der berühmte maghrebinische Historiker und Soziologe
Ibn Khaldūn (1332-1406):

"Eine Gruppe der Sanhādja, die al-Mulaththamūn ("die Verschleierten"),
bewohnten die öden Gebiete, die sich im Süden der Sandwüsten erstreckten.
Sie zogen seit undenklichen Zeiten – wohl seit Jahrhunderten vor der islami-
schen Eroberung – durch diese Regionen, wo sie alles fanden, was sie benötig-
ten. Da sie vom tall und dem Kulturland weit entfernt waren, ersetzten sie die
pflanzlichen Produkte durch die Milch und das Fleisch ihrer Kamele. Zurück-
gezogen von der Zivilisation gewöhnten sie sich an die Abgeschiedenheit und
– tapfer und wild wie sie waren – beugten sie sich nie unter den Zwang einer
Fremdherrschaft. Sie besetzten die Umgebung des rīf von al-�abasha [ein va-
ger Ausdruck für die Schwarzen und ihr Land] und die Region, die das Land
der Berber von dem der Schwarzen trennt. Sie verschleierten ihr Gesicht mit
dem lithām, einem Kleidungsstück, das sie von den anderen Völkern unter-
scheidet. Nachdem sich ihre Zahl in diesen weiten Ebenen vergrößert hatte,
bildeten sie mehrere Stämme wie die Gudāla, die Lamtūna, die Masūfa, die
Utzīla [Utrīga], die Targa, die Zaghāwa und die Lam�a. Sie alle sind Brüder
der Sanhādja und leben zwischen dem [Atlantischen] Ozean im Westen und
Ghadames im Süden von Tripolis und Barqa [im Osten]" (1927: 64f.).

Die Wüsten-Sanhādja waren Kamelnomaden, die sich vor allem von Milch
und Fleisch ernährten und den noch heute bei den Twareg üblichen Gesichts-
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schleier trugen. Die letztgenannte Eigenschaft dürfte auf die Araber befremd-
lich und seltsam gewirkt haben, da sie diese immer wieder erwähnen und dem-
entsprechend die Bezeichnung Sanhādja und Mulaththamūn (sg. Mulaththam,
"mit dem lithām Verschleierter") häufig synonym gebrauchten. Doch obwohl
die Sanhādja-Mulaththamūn seit dem 9. Jahrhundert regelmäßig in der arabi-
schen Literatur auftauchen, lässt sich eine ethnogenetische Analyse – wenn sie
nicht hypothetisch sein soll – nur begrenzt anstellen. Über das Verbreitungs-
gebiet gewisser nordafrikanischer Bevölkerungsgruppen gibt Ibn Khaldūn, zu
dessen Lebenszeit sich bereits das Einsickern der arabischen Stämme bemerk-
bar machte, Folgendes bekannt:

"Sie [die Mulaththamūn] bilden eine Art Barriere (siādj) an der Grenze des
Bilād as-Sūdān, einen Kordon, der sich nach Osten parallel zu dem erstreckt,
welchen die Araber an der Grenze der beiden Maghrebs (3) und Ifrīqiyas (4)
bilden. Einer ihrer Stämme, die Gudāla, befindet sich gegenüber den Dhawī
�assan, einem Zweig des arabischen Stammes der Ma�qil, die den Sūs al-Aq	ā
(5) bewohnen; die Lamtūna und die Unzīga [oder Utrīga] haben die Dhawī
�Obeid Allah, Ma�qil-Stämme des Maghrib al-Aq	ā, vor sich; die Masūfa leben
gegenüber den Zughba, einem arabischen Stamm des zentralen Maghreb; die
Lam�a befinden sich gegenüber den Riyah, einem arabischen Stamm, der den
Zāb (6) und (das Gebiet von) Bidjāya [Bedjaïa] und Qusan�īna [Constantine]
innehat, und schließlich die Targa gegenüber den Sulaym, einem arabischen
Stamm von Ifrīqiya" (1927: 104f.).

Es erhebt sich die Frage, ob der "Tardjā" genannte Berberstamm aus der
Umgebung von Tāmdūlt mit den in großer östlicher Entfernung lokalisierten
"Targa" identisch ist. Diese Frage ist eher zu verneinen, obwohl in den arabi-
schen Quellen wiederholt von einem enorm weiten Verbreitungsgebiet gewis-
ser Berbergruppen die Rede ist. Wir verdanken eine ausführliche Beschrei-
bung über die Verhältnisse im Inneren des nördlichen Afrikas dem aus Granada
stammenden Forschungsreisenden al-�assan al-Wazzān, weit besser bekannt
als Johannes Leo Africanus (ca. 1494 – nach 1550). In der von ihm 1524 begon-
nenen und im März 1526 in Rom abgeschlossenen Handschrift Cosmographia
& Geographia de Affrica (7) nennt er sich selbst einen miser (messer, "Edel-
mann") und Affricano, in der Bedeutung "Berber". Am Ende seines Traktats
über die Länder von Numidia folgen im Teil 4 der Cosmographia die Wüsten
von Libia, "die in fünf Teile zerfallen ... und mit den Namen ihrer Bewohner
bezeichnet werden":

"Es beginnt mit der Wüste, in der das Volk der Sanhagia [Sanhādja] lebt. In
der zweiten leben die Guenzigha [Utrīga], in der dritten die Terilla [gemeint
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�sind die Targa] und in der vierten die Lamta [Lam�a] (8) ... Die von den Guenzigha
bewohnte Wüste beginnt im Westen an der Grenze zu Tegaza [im Norden des
heutigen Mali] und erstreckt sich nach Osten bis an die Grenze des Hahir [Ayr],
jener Wüste, in der das Volk der Targha [Targa] lebt ... Die von den Targha
bewohnte Wüste grenzt im Osten an die Wüste Ighidj (9), im Norden an jene
von Tuath [Twat], Tegoraria [Gurara] und Mezab [Mzab], und im Süden an jene,
die das Reich Agadez umgibt ... In der vierten Wüste leben die Lamta [Lam�a].
Sie grenzt an die schon erwähnte Ighidj-Wüste und erstreckt sich bis zur Gren-
ze jener Wüste, in der das Volk der Berdoa [Berdawa] lebt. Im Norden grenzt
sie an die Wüste von Techort [Tuggurt], Guarghela [Wargla] und Gademis
[Ghadames], und im Süden liegt jene, durch die man zum Reiche Cano [Kano]
im Land der Schwarzen gelangt" (Rauchenberger 1999: 238 245).

Obwohl hier eine Verwechslung der "Wüsten" vorliegt, steht es außer Zwei-
fel, dass die beiden großen, von Leo Africanus Targha und Lamta genannten
Berberstämme zur Zeit des arabischen Eindringens das Gebiet der heutigen
Twareg einnahmen. Der französische Leutnant Gabriel Gardel (1884-1916)
mutmaßte, dass die unter dem Befehl von �Uqba ben Nāfi� einfallenden
muslimischen Eroberer als erste den zu den Sanhādja gehörenden Targa be-
gegneten und deren Bezeichnung auch auf andere, ihr Gesicht verschleiernde
Wüstenstämme (Twareg) übertrugen. Demnach würden die Twareg infolge
eines Missverständnisses den Namen eines Unterstammes der Wüsten-Sanhādja
tragen (Gardel 1961: 29). Hier liegt ganz offensichtlich eine Verwechslung der
Targa mit den Twareg vor, die ihren Namen erst eine geraume Zeit später von
den Arabern erhielten.

Gesichert ist, dass die Beschreibung von Leo Africanus das europäische
Afrikabild um zahlreiche Details erweitern konnte, die sich auch auf den Land-
karten des 16. und 17. Jahrhunderts niederschlugen. So finden wir auf der Kar-
te von Abraham Ortelius: Barbariae et Biledvlgerid, nova descriptio (Antwerpen
1570) das Wort "Lemta" im zentralen Teil der Sahara. Auf der Karte von Willem
Janszoon Blaeu: Africae nova descriptio (Amsterdam 1642) erscheint das Wort
"Targa" in der nördlichen Sahara und das Wort "Lemta" südöstlich davon,
etwas nördlich von Agadez. Beide Namen finden sich auch auf der von Olfert
Dapper im Jahr 1668 gezeigten Karte.

Wie nennen sich die Twareg selbst? Imûha
 - Imûša
 - Imâje
en (10)
Darüber informiert der unbestechliche Heinrich Barth: "Der wirklich einhei-
mische Name, welchen diese Nomaden der Wüste sich selbst beilegen, ist der-
selbe, unter welchem die Eingeborenen Nord-Afrika's schon den Griechen und
Römern bekannt waren, und der ihnen oder ihrem Stammvater mit der größ-
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ten Bestimmtheit von Ebn Chaldun und anderen Arabischen Schriftstellern
gegeben wird, nämlich Amazigh, Mazigh, in den verschiedenen Formen von
Mazix, Masix, Mazys, Mazax und sogar Maxitanus in der Singularform. Die
gewöhnlich jetzt gebräuchliche Form ist Amō-scharh* im Singular, Imō-scharh
im Plural und Temā-schirt in der Form des Neutrums.

*Das � und � werden in allen Berber-Namen verwechselt. So sagen sie
Ikaskesan und Ikaschkeschan, Agades und Egedesch" (1857: 247).]

Charles de Foucauld gibt dazu folgende Definition: "�mâha
 (pl. Imûha
,
fs. T�mâhaq, fp. Timûha
) ist der allgemeine Name, dessen sich die Kel-�hag-
gar bedienen, um die Personen jenes Volkes zu bezeichnen, welche die Araber
"tuareg" nennen sowie die Tiere und Sachen von Tuareg-Herkunft ... Die Kel-
�haggar bezeichnen mit dem Namen �mâha
 ausschließlich die Tuareg; sie
geben diesen Namen nicht den Berbern, die keine Tuareg sind; sie kennen kein
Wort für "Berber" ...; sie bezeichnen die Menschen des Berbervolkes, die keine
Tuareg sind, nur mit ihren jeweiligen Stammes- oder Gruppennamen" (1952:
673); z.B. hāma n-(I)mûha� = "Volk der Twareg" (id. 603).

Interessant ist der Vergleich, den Foucauld für die verschiedenen Bedeutun-
gen des Wortes "�mâha
" in Abhängigkeit des geographischen Standortes an-
stellt:

"�mâha
 wird im �d
a
 [Mali] �mâše
 und im �ir sowie bei den Iullem-
meden �mâje
 ausgesprochen; doch �mâše
 und �mâje
 haben im �d
a
, im
�ir und bei den Iullemmeden eine andere Bedeutung als �mâha
 im �haggar;
es sind Gattungsnamen und keine Eigennamen, und sie bedeuten 'adliger Tua-
reg (von einem der Adelsstämme des �ir, der Iullemmeden oder der Kel-Ge-
res)' und in Erweiterung 'Adliger (von Geburt) (welchem Land, Volk oder wel-
cher Religion man auch angehören möge)' " (1952: 673).

Zur Zeit Foucaulds waren also bei den Twareg des Südwestens (Adrar, Niger-
bogen, Udalan) die Namen �mâše�, pl. Imûša� bzw. Imâša�an, und bei den Twareg
des Südostens (Azawagh, Ayr, Kel-Geres) �mâje�, pl. Imâje�en, nur für adlige
Twareg reserviert. Der Begriff ămâje� etc. ist abgeleitet von dem Verb muje�,
muhe� etc. mit der Bedeutung "adliger Twareg zu sein (von einem der Stämme,
dessen Angehörige sich �mâje� nennen ...)"; ferner bedeutet muhe�: "adlig/vor-
nehm sein (durch Geburt) (welchem Land, Volk oder Religion man auch ange-
hören möge)" (1952: 674). Heute sind diese Namen im Adrar, im Ayr, bei den
Iwllemmeden und am Nigerbogen für "Twareg allgemein", mit der Konnotati-
on "autochthon, alteingesessen" üblich geworden. Allerdings variieren die Be-
deutungen dieser Begriffe sowohl regional wie auch innerhalb der Dialekt-
formen. Sie alle korrespondieren jedoch mit der bei vielen nördlichen Berber-
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gruppen (besonders in Zentralmarokko, aber auch in der algerischen Oasen-
gruppe Twat – Tidikelt – Gurara sowie in Ghat und Djanet) gebräuchlichen
Eigenbenennung �mâzi� ("der/ein Berber"), pl. Imâzi�en; Tamâzi�t ("die/eine
Berberin"), pl. Tamâzi�în. Denn nach den Gesetzen der Konsonanten-Entspre-
chung wird in den Twareg-Dialekten das z durch h oder auch durch j(ž) oder š
vertreten, so dass wir die Wörter �mâzi� (Marokko, Algerien), �mâha� (Ahaggar),
�mâje� (Ayr etc.) und �mâše� (Adrar und Sudan) homolog und letzten Endes von
der berberischen Wortwurzel m-z-� hergeleitet betrachten können.

Nach den Informanten von Duveyrier "sind die fünf Wörter Imôhagh,
Imôcharh, Imajirhen, temâhaq, temâcheq die Namen unseres Volkes und unse-
rer Sprache; sie sind abgeleitet von der gleichen Wurzel, dem Verb iôhagh, mit
der Bedeutung: er ist frei, er ist unabhängig, er plündert" (1864: 318). Un-
glücklicherweise besitzen wir keine Information über die Bedeutung des Wor-
tes Imûha� und seine Varianten vor der Zeit von Duveyriers Schriften.

Im Ahaggar wird das Verb ahe� im Sinne von "(aus)rauben, plündern (bei
einem Raubzug), überfallen, entführen" definiert (Foucauld 1952: 665). Ge-
meint ist das "legitime" Rauben und Plündern (ahha�) durch einen kleinen
Stoßtrupp, dessen Ziel die Aneignung von meist beweglicher Habe (besonders
von Kleinvieh, Kamelen und Sklaven) ist: Mûsa yuhe� tillemîn d'iklân da�
Ajjer = "Musa hat aus dem Ajjer(-Gebiet) Kamelstuten und Sklaven geraubt".
Als Gegensatz zu diesem ganz offiziellen und ehrenhaften Unternehmen wird
der heimliche Raub durch Einzelne als völlig unehrenhaft und als schändli-
cher Diebstahl (tikra) angesehen. Wie aus den dichterischen Erzählungen der
Twareg deutlich hervorgeht, haftet dem berechtigten Rauben und Plündern
durchaus nichts Negatives an, sondern ist synonym mit hoher Stellung, mit
Freiheit, Mut und Geschicklichkeit. Denn woher hätten die Twareg das zum
täglichen Leben Notwendige holen sollen, wenn nicht von Beutezügen, den
berühmt-berüchtigten Rezzous und in der spielerischen Übung mit der Waffe
unter ihresgleichen.

Kann die Eigenbezeichnung eines Volkes (Imûha�) mit einem Verbum (ahe�)
gleichgesetzt werden? Bei Karl-G. Prasse (1959) finden sich mehrere Erwäh-
nungen in diesem Sinn. Doch Imûha� mit "Plünderer" (= "legitim" rauben) zu
übersetzen, würde bedeuten, mit dieser Tätigkeit ausschließlich die Ihaggaren,
d.h. die "Aristokraten (von einem der Adelsstämme des �haggar, des �jjer
oder der T�itoq)" zu bezeichnen (Foucauld 1952: 533). Die Ihaggaren bildeten
die dominierende gesellschaftliche Klasse, an der sich das kulturelle Wert-
verständnis und die erstrebenswerten Ziele aller anderen Twareg orientierten.
Sie waren die Einzigen, die Raubzüge unternehmen konnten, da sie die allei-
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nigen Besitzer von Kamelen waren, während sich die sozio-politisch abhängi-
gen Kel-Ulli ("Ziegenleute") bis etwa zu den letzten Jahren des 19. Jahrhun-
derts auf die Hirtentätigkeit beschränken mussten: t�huggera, ne� tah; t�me�eda,
ne� tah = "sieh hier den Adel, dort das Vasallenvolk" (id. 539).

Der Begriff "Plünderer" enthält eine hierarchische Konnotation und bezieht
sich allein auf die herrschende Klasse, die Ihaggaren. Die Kel-Ulli sind nun
ebenfalls Imûha�! Der Name Imûha� gibt keiner sozialen Kategorie den Vor-
zug, sondern deckt die gesamte Twareg-Gesellschaft ab, wie aus einem Spruch
deutlich hervorgeht: Akli wa-n-�mâha�, �mâha� imda = "jeder Sklave eines
�mâha� ist ein �mâha�" (Clauzel 1962: 128). Die Eigenbenennung �mâha�/
Imûha� umfasst somit alle Individuen, die einen Platz in der Hierarchie der
Twareg einnehmnen, diesem Volk angehören und dessen Werte respektieren:
h�ma n-�haggar, h�ma n-�jjer, h�ma n-�ir, h�ma n-E�	a�, Imûha� a mûsen =
"das Volk des �haggar, das Volk des �jjer, das Volk des �yr, das Volk des E�	a�
[Adrar der Ifoghas], das sind Tuareg" (Foucauld 1952: 603). Bei den Kel-Ahaggar
wird ein Teilnehmer eines Raubzugtrupps �me	uǧ oder �meǧǧenu genannt
(Foucauld 1951: 265 und 457), Termini, die linguistisch keine Verbindung zum
Vokabel �mâha� aufweisen. Seit der französischen Okkupation (1902) gibt es
keine Rezzous mehr, aber noch immer die Begriffe �mâha�/Imûha� als Eigen-
bezeichnung der Nord-Twareg. Der Gebrauch dieser Namen, die mit einer
gewissen Noblesse behaftet sind, erlaubt ihren Trägern – unabhängig von Sta-
tus-Konnotationen – sich von allen Nicht-Mitgliedern ihrer Gesellschaft (Ara-
ber, Hausa, Songhay etc.) zu differenzieren.

Die Benennung nach der Sprache. Um zu einer die Gesamtheit der Twareg
umfassenden Definition zu gelangen, werden gerne die Namen der ihnen eige-
nen Sprachvarianten verwendet. Die dafür zuständigen Begriffe werden aus
der Femininform der jeweiligen Eigenbezeichnung für Twareg gebildet. Dem-
zufolge heißt die Sprache der Nord-Twareg T�mâhaq, die der Südwest-Twareg
T�mâšeq und die der Südost-Twareg T�mâjeq. Analog nennen sich die Spre-
cher: Kel T�mâhaq (als Eigenbezeichnung kaum üblich), Kel-T�mâšeq und Kel-
T�mâjeq = Leute des T�mâhaq, T�mâšeq und T�mâjeq (T�mâžeq).

Die Sprache der Twareg besitzt einen sehr großen Wortschatz, der es dem
Sprecher durchaus erlaubt, sich damit zu bezeichnen. Ein im Ahaggar zu hö-
render Spruch lautet: wa iswalen t�mâhaq imda �mâha� = "jede Person, die
T�mâhaq spricht, ist ein �mâha� ". Wenn sich also ein Targi als �mâha� be-
zeichnet, dann stellt er sich als Angehöriger eines gewissen gesellschaftlichen
und kulturellen Typus dar, für den die Praxis der Sprache ein entscheidendes
Kriterium darstellt. Sein Zugehörigkeitsgefühl zu einer spezifischen Gemein-
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Historische Darstellung eines Targi aus der Gegend von Timbuktu; er trägt den klassischen
tagelmust (Schleier). Zeichnung nach einem zeitgenössischen Photo aus Dubois, Félix (1896):
Timbuctoo the mysterious.- Longmans, Green & Co., New York, 377 S. [aus dem Französischen]
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schaft begründet sich daher weder auf einen territorialen Wohnsitz noch auf
eine Religion, sondern auf eine gemeinsame Sprache als Bestandteil seiner
Identität.

Die Benennung nach dem Gesichtsschleier. Die kollektive Eigenbe-
zeichnung Kel-t��ûlmust/Kel-t�gelmust = "Leute des Gesichtsschleiers", ver-
weist auf ein typisches Kleidungsstück der Twareg-Männer. T��ûlmust
(t�gelmust im Adrar, im Ayr und bei den Iwllemmeden) ist ein im Sudan ge-
webtes, rechteckiges Stoffstück, bestehend aus dünnen, etwa 3 cm breiten,
indigofarbenen Einzelstreifen, die in ihrer Längsrichtung aneinander genäht
sind. Das Wort t��ûlmust ist entlehnt aus ��ûlmus, der Breite (eines Stoffes,
einer Tierhaut) im Gegensatz zur Länge (afer): afer d'��ûlmus = "er/es hat (die
richtige) Länge und Breite" (Foucauld 1951: 440). Kein anderes Kleidungs-
stück ist historisch wie aktuell so zum Gegenstand unterschiedlicher Phantasi-
en und Projektionen geworden wie diese, eine Kombination von Turban und
Gesichtsschleier bildende Kopfbedeckung der Twareg-Männer. Sie wurde zum
repräsentativen Charakteristikum und dominierenden Symbol für ihre Identi-
tät. Kel-�haggar nâ��e	en ti�ûlmas, sâdâren as ti	idîn = "die Kel-�haggar
tragen einen Gesichtsschleier namens t��ûlmust, den sie über ihre Augen zie-
hen, wenn sie Frauen sehen" (T.T.P. 1984: no. 17).

Fazit: Das Bewusstsein der Twareg, eine Ethnie zu bilden, war und ist nur
schwach ausgebildet, so dass sie als Kriterium zur Abgrenzung gegenüber an-
deren Ethnien sozio-kulturelle Merkmale angeben wie die Sprache und den
Gesichtsschleier der Männer. Gegenwärtig werden Sprache und Kultur der
Twareg von nationalen Aspekten durchdrungen. Man hört heute von "Mali-
Twareg" oder "Niger-Twareg", aber nur noch selten von Kel-T�mâšeq oder
Kel-t��ûlmust. Die Imûha� verwenden als Eigenbezeichnung vermehrt den
Begriff Kel-Ahaggar und ordnen sich damit als Teil einer der großen Twareg-
Konföderationen ein. Der Ausdruck wird besonders dann als übliche Form
einer Selbstbenennung verwendet, wenn sich ein Angehöriger dieser Gruppe
außerhalb des Ahaggar aufhält. Auf die in Mali oder Niger gestellte Frage:
enner t�wsit-ennek? = "Was/welcher ist dein Stamm/deine Stammesfraktion?"
wird die Antwort lauten: "Ich bin ein Kel-Ahaggar". Diese Aussage überschreitet
die sozialen Hierarchien und bezieht sich auf alle Stammesmitglieder; zugleich
hat sie den Vorteil, etwaige Unklarheiten im Gebrauch des Wortes "Twareg"
zu vermeiden.

Anmerkungen:
(1) Der vorliegende Aufsatz ist eine Überarbeitung meines in Anthropos

110.2015/1 erschienenen Artikels.
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(2) In diesem Aufsatz wird die moderne, meist Twareg geschriebene Form
verwendet, im Gegensatz zum Duden, der noch Tuareg schreibt.

(3) al-Maghrib al-Aq�ā, "der ferne Maghreb", zwischen dem Atlantik und
dem Oued Moulouya; al Maghrib al AusaÐ, "der mittlere Maghreb", zwischen
dem Oued Moulouya und der Hafenstadt Bedjaïa.

(4) Ifrīqiya (abgeleitet von dem lat. Toponym Africa), der östliche Maghreb,
der den nördlichen und zentralen Teil des heutigen Tunesiens und das an
Tripolitanien angrenzende Gebiet einschließt, im weiteren Sinn auch den Nord-
osten Algeriens.

(5) as-Sūs al-Aq�ā: Landschaft in Südmarokko mit dem Hauptort �ārqala,
dem heutigen Tārūdant.

(6) az-Zāb: Landschaft im Norden der algerischen Sahara um die Oase Biskra.
(7) Das Manuskript befindet sich mit der Signatur VE 953 in der Biblioteca

Nazionale Centrale Vittorio Emanuele II. in Rom. Es wurde 1974 fotografiert
und ist als Mikrofilm verfügbar.

(8) In dieser Aufzählung fehlt trotz der Ankündigung von fünf Wüsten der
Abschnitt Berdaoa, den Leo Africanus wohl nicht zum nigerorientierten West-
afrika zählte.

(9) I�idi, e�ede, egidi oder egedi: Sanddüne, allg., insbes. Wanderdüne, auch
Massiv aus Sanddünen; hier als eine Landschaftsbezeichnung verwendet.

(10) � entspricht dem stimmhaften uvularen Reibelaut, ähnlich dem deut-
schen Hinterzungen-R; š (auch ch, sh, sch) entspricht dem französischen j in
jour, j einem stimmhaften, zischenden sch.
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